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Jmucer wieder lassen sich Stimmen hären, die

den Grnndsatz des « Inmsor Iniro, Ini^ser aller >

predigen, da im Ernstfall der schweizerische

PatriotiSmns sehnn für die Opfer des Krieges

sargen werde. Diese gefährlichen Prediger ver-

gessen, dap, die Erfahrung ans den jüngsten

Kriegen eine ganz andere Sprache redet. Wie

wenig hat dem armen Burenvolke seine glü-
hende Vaterlandsliebe geholfen und mit welch

unerbittlicher Deutlichkeit lehrt sein Schicksal,

daß keine patriotische Begeisterung imstande

ist, eine mangelhafte Kriegsvvrbereitung in der

Stunde der Gefahr zu ersehen.

Das schweizerische Rote Kreuz hat viel

Versäumtes nachzuholen und kann seine wich-

ligen und großen Aufgaben nur lösen, wenn

neben den Behörden unseres Landes auch die

weitesten Kreise des Volkes die Notwendigkeit

eines starken und leistungsfähigen Roten

Kreuzes einschen und wenn immer zahlreichere

Personen es als ihre nationale Pflicht be

trachten, das Rote Kreuz durch Rat und Tat

zu unterstützen.

Zur Erreichung dieses Zietes ist aber eine

unermüdliche und fortgesetzte Aufklärung not

wendig und in den Dienst dieser Aufgabe
werden sich die Zeitschriften „Das Rote Kreuz"
und « Im Oà-IîonSv -mlî-isì! > stellen. Mögen
sie im Schweizerland offene Herzen und offene

Hände, mögen sie Verständnis, werktätige

Unterstützung und zahlreiche Leser finden, damit
der Wahlspruch des Roten Kreuzes ^ Inter
Arom Eai'lta«» immer mehr Geltung erhalte.

Bern, In. Dezember 1 !)()->.

Hr. W. Sahli.

Die mit dem Jahre l tcktt! in Kraft erwach-

sende Umwandlung des schweizerischen Zentral
sekretariats für freiwilligen Sanitätsdienst in

ein Zentralsekretariat des Roten Kreuzes

bildet den äußern Anlaß zu einem Rückblick

auf die bisherige Entwicklung des schweize-

rischeu Hülfsvereinswesenswill mau dann

diesen Rückblick gleichzeitig auch als beschei-

dene erste Jubiläumsgabe auf den 2ö. April
I9VI, den 2öjährigen Grüudungstag des

schiveizerische» Zcutralvereins vom Roten

Kreuz, entgegennehmen, so kaun's dem Verfasser

dieser Zeilen nur recht sein.

Das schiveizerische Hülfsvereiuswescu hat

eine wesentlich andere Entwicklungsgeschichte

ale' dasjenige anderer Rationen t es hängt
dies zusammen mit der republikanischen Staats-
form der Schweiz, mit der Stellung der

Schweiz als neutraler Staat, mit dem Uni

stände mangelnder eigener Kriegserfahrnng
und mit einer Reihe anderer spezifisch schwer

zerischer Eigentümlichkeiten.

Schon die Gründung der ersten schweize

rischeu Organisation zur Verbesserung des

Loses der verwundeten Krieger läßt deutlich

erkennen, daß man in der Schweiz eigene

Wege zu gehen wünschte. Während nämlich

im Anschluß an die Genferkonvention <22. Aug.
l dülls in den verschiedene» Staaten Organi-
sationcn gegründet wurden, welche sich aus

schließlich mit der Fürsorge für die verwnn
deten Krieger, oder mit andern Worten mit

der Unterstützung des Heeressanitätsdienstcs

vermittelst der Freiwilligkeit zu befassen hatten,

verfolgte man in der Schweiz gleichzeitig zwei
Zwecke, erstens die Fürsorge für die vertonn

deten Kriegsopfer <wir wollen das Ziel dieser
Betätignng der Kürze halber als Rot-Kreuz-
Zweck bezeichnen), zweitens aber auch die

Unterstützung der durch den Krieg invalid

gewordenen Wehrmänner beziehungsweise ihrer

Familien <Winkclried Zweck), eine Auf

^ gäbe, welche heutzutage von den eidgenössischen

und kantonalen Winkelriedstiftnngen selbständig
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der Lösung entgegengeführt wird. Dieser

Doppelbestiinmung cittsprechend, konstituierte

sich am 17. Juli 1800 in Bern. als Vor
lànfer deS heutigen zZentralvereines vom

RatenKreuz. der ,..Z ütfsv crein fü r schwei-

z e ri s ch e W e h r in ä n n e r il n d dere n I- a -

milieu". Die konstituierende Versammlung,

welche von ll> Delegierten ans allen Kau-

tonen deschiekt tvar. ernannte eine Exekutiv-

kommission ans den .sperren Bundesräten

Dnbs und Schenk. Oberfeldarzt k>r. Lehmann.

Oberst Rceier lind Professor Rivier. sämtlich

in Bern.
Die beschichte dieses Zülssvereins umfaßt

nur 10 Jahre i die demerkensivertesten Lei

stnngen sielen ans das Kriegsjahr I87V/IMl
sPräsident Btindesrat Dr. DndS, Sekretär

Professor I>r. 2leby) und lassen sich zusammen-

fassen wie folgt i

1. Unterstützung des Sanitätsdienstes der

schweizerischen Armee nach 2lnleitnng der

„Anhaltspnnkte niid Ratschläge" des Ko-

missärs für das Zülssvereinsivesen, Rcajvr
Dr. Schnpder.

2. Unterstützung der Wehrmännersamilien.

durch die kantonalen Sektionen besorgt.

l>. Zülsc für die Verwundeten der Krieg-
führende» i Varsendnngen <40.000 Ir.j.
Sendungen von Gletschereis.'!.. 2llv Irei
platze für Konvaleszenten.

4. Unterstützung der Behörden anläßlich der

Interniernng der französischen Ostarmee

<84,271 Rlann. i>n ganzen l 7.807 Spital
kranke und 1701 Verstorbene!.

Sehr bemerkenswert ist die damalige Ruf
fasfnng des Doppelzweckes des Zülssvereins.
wie sie der Präsident des Erekntivkomitces,

Zerr Bundesrat DiibS. anläßlich der all-
gemeinen Versammlniig der Abgeordneten
kantonaler Zülfsvereine für schweizerische Wehr
männer den !7. April 187 1 im Vorzimmer
des RationatratssaalcS in Bern zum Llnsdrnct
brachte. Bundesrat Dnbs äußerte sich wie folgn

..Der Moment scheint gekommen, wo unsere

KüUstätigkeit einem Abschlüsse zuzuführen ist.

Als wir uns am 0. August 7870 für den

kurz vorher ausgebrochcnen Krieg organisier
ten. glaubten wir. unsere Hanpttätigkcit werde

sich auf die Fürsorge für die schweizerischen

Wehrmänner und deren Iamilien zu beziehen

haben. Der Krieg aber nahm bald eine solche

Wendung, daß diese Sorge für uns wegfiel.

Zwar wurde später eine neue Einberufung
von Truppen nötig, allein sie beanspruchte

unsere Zülfstätigkeit nur in bescheidenem

Maße. Unsere Tätigkeit änderte daher ganz

von selbst ihre Richtung und wendete sich

hauptsächlich, was wir als bloße snbsidiäre

Eventualität in Aussicht genommen hatten,
den Kriegführenden zu.

Allein selbst in dieser Beziehung täuschten

wir uns in unserer Voraussicht. Wir gedachten

mit unsern etwa überschießenden Mitteln nur
den Verwundeten der kriegführenden Armeen

Zülfe zu bringen. Wir unterließen dies zwar
nicht, allein die Verhältnisse gestalteten sich

so. daß unser größerer Auswand an Arbeit.
Geld und andern Gütern den nicht verwnn
deten Fremdlingen zugute kam.

So wandelte sich dann in sehr nngesnchter.

aber auch fast unvermeidlicher Art unser Zülfs
verein für schweizerische Wehrmänner allmählich

um in einen schweizerischen Zülfsvcrei» für
das Kriegselend im allgemeinen.

Das Exekutivkomitee hofft indes wegen

dieser Erweiterung unseres Vereinszweckes

ans Ihre Indemnität, einmal weil die Sache

niemandem schädlich, dagegen vielen nützlich

war und weil der Anstoß zu jenen -Zweck

erweiternngen fast durchgängig von Ihrer Seite
die freudigste Unterstützung fand."

Am l7. April 1871 fand die letzte Dele

giertenversammlnng des ZülssvereinS statt -

das Zentralkomitee wurde net! bestellt ans
den .Zerren Dnbs. Aebp. Münzdirektor Escher

<Kassier>, Schenk und Oberfeldarzt Dr. Leh

mann. Aus den Beschlüssen dieser Versammlung

-U Jeder Kanton bezeichnet dem Zentralkvmi
tee einen Repräsentanten.



Das Rate Kreuz.

l>) Jeder Kanton behält eine eigene selb-

ständige einfache Organisation, doch so,

das; sie im Kriegsfalle sofort ins Leben

treten kann,

c) Versammlungen kantonaler Delegierter
werden nur noch im Bedarfsfalle ein

berufen,

cl> Die Jahresbeiträge sind nicht mehr zu
leisten —

gebt deutlich die Tendenz hervor, den Hülfs-
verein nur noch als fakultative Organisation

weiterzuführen, von der Auffassung ausgehend,

das; Kriegswirren auf europäischem Boden

kaum mehr zu erwarten seien und das; daher

kein Grund mehr vorliege, für eine lediglich

auf der KriegSvoranssctznng beruhende Vereins-

tätigkeit Opfer zu bringen. In der Tat waren

denn auch von den kantonalen Repräsentanten
keine Lebenszeichen erhältlich und im Jahre
1876 stellte das Zentralkomitee, durch Wegzug
und Tod reduziert, seine Tätigkeit ein und

übergab die Kassarestanz von etwa 20,000 Fr.
der Bundesverwaltnng als Spezialfonds für
schweizerische Wehrmänner. Ans dem Zins-
ertrag dieses Fonds erhielt späterhin der

schweizerische Militärsanitütsverein regelmäßige

Iahressubventivncn von 200, später 400 Fr.
und mit dem Jahre 1902 wurde- der in-

zwischen auf Fr. 10,565. 70 angewachsene

Fonds als solcher aufgehoben und dem eid-

genössischen Winkelriedfonds einverleibt.

Die zweite Periode des schweizerischen

Hülfsvereinswcsens wurde vorbereitet durch

die Gründung der ersten M ilitär s a nitat s -

vereine (Bern, 8. November 1880 ; Zürich,

21. Juli 1881), durch welche der Anstoß zur

Nenbelebnng der mit der Fürsorge für die

Kriegsverwnndeten zusannnenhängenden Ideen

gegeben wurde.

Es brauchte jedoch noch bedeutende An-

strengungen, bis die Nenbelebnng feste Gestalt

annahm; den unmittelbaren Anstoß gab am

7. Januar 1882 ein Aufruf von Pfarrer
ànpin (Nr. 1 des „Philantrop") und am

25. April 1882 trat in Ölten die erste

konstituierende Versammlung des schweizc-
rischeu Zentralvereins vom Roten
Kreuz zusammen. Unter dem Präsidium von

Pfarrer Kempin tagten 21 Delegierte ver-

schiedener gemeinnütziger Gesellschaften und

Freunde des Unternehmens; die Aufgabe des

ncngegründeten Vereins )Art. l der Statuten>
wurde formuliert wie folgt;

Der schweizerische Zentralvcrein vom Roten

Kreuz stellt sich die Aufgabe, die Krankenpflege
in Krieg und Frieden zu heben und nach

seinem Vermögen weiter auszubilden, dieselbe

insbesondere nach folgenden Richtungen zu

organisieren;

n) Erste Hülfe bei Unglücksfällen.
Ich Lehrkmse für Krankenpflege und Kranken

Pflegerinnen.

0) Organisation von Bezirks und Gemeinde

Krankcnstationen.
ei) Beschaffung von Krankenmobiliar, Sta-

tistik des vorhandenen.
<ch Trägerkolonnen für Verwundete und

Kranke.

1) Erhebungen über geeignete Lazarctlokali-
täten.

pH Stiftung und Aeufnnng eines eidgenös-

fischen Jnvalidenfonds.

Am 10. Mai gleichen Jahres fand eine

Delegiertenversammlnng statt in Verbindung
mit dem Komitee des Hülfsvereins für schwei-

zerische Wehrmänner. Dieses Komitee trat dem

Zentralvercin bei und erklärte den entschlafenen

Hülfsverein als aufgelöst.

Die Direktion des Zentralvercins wurde

bestellt wie folgt;

Ehrenpräsident Bundesrat Schenk, Präsident

Kempin, Mitglieder; Aebp (Bern), Goldlin

sFlüelen), Guillaume fNenenburg), Kiefer

lZürich), Kummer sAarwangen), Möcklh (Bern),

Wernlh jAaran), Ziegler sBern).

In einer Reihe von 0 Hauptversammlungen

Z882 Lnzcrn, 188-1 Bern, 1886 Aarau,
1888 Basel, 1889 Freiburg, 1891 Zürich)

erhielt die Direktion für ihre Tätigkeit De-
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charge; das Jach 1889 brachte eine Statuten-

revision.

Bevor wir die Entwicklung des Zentral-
Vereins weiter verfolgen, ist es am Platze,

der Begründung des Samariterwesens in der

Schweiz zu gedenken. Dieselbe ist der Im-
tiative des am April I99ö verstorbenen

SanitätsfeldweibelS Möcklh zu verdanken,

welcher den ersten schweizerischen Militär-
sanitätsverein schuf und damit den Anstoss gab

zur Gründung eines schweizerischen Verbandes

der, Militärsanitätsvereine. Schon die ersten

Statuten des Miliärsanitätsvereins Bern ent-

hielten als eine der verschiedenen Vereins-

aufgaben die ..erste Hülfeleistung bei Unglücks-

fällen", also die Grundlage des ans England
ans den Kontinent hinüberverpflanzten Sa-
mariterwesens. Der erste ..Samariterkurs"
fand im Frühjahr 1884 in der Länggasse zu

Bern statt jKursleiter die Herren Robert

Vogt. Arzt, und Fcldwcibel Möcklpj, die öf

fentliche Schlußprnfung in Anwesenheit von

Oberfeldarzt Dr. Ziegler. Dieser Kurs und

der nächstfolgende, ebenfalls in Bern abge-

gehalten, wurden vom schweizerischen Zentral-
verein vom Roten Kreuz mit je l i)0 Fr. sub-

ventivniert; Beiträge an fernere Kurse wurden

ans Gründen, die hier nicht näher erörtert
.werden sollen, verweigert- So waren die

Samaritervereine, die ans den Teilnehmern
der Samariterknrse entstanden waren, auf sich

selbst angewiesen; es wurde ihnen dies zum
Segen, denn unter dem Patronat des damaligen
schweizerischen Roten Kreuzes, hätte der Sama-
riterbund. zu dem sich 1887 die ersten schwcizc-

rischen Samaritervereine zusammenschlössen,

niemals die Entwicklung erlangt, die ihm
dank selbständiger Arbeit beschieden war.

Das schweizerische Samaritcrwesen hat aber

nicht nur seine eigene Entwicklung mächtig
gefordert, sondern gleichzeitig auch eine sehr

fruchtbare Propaganda zugunsten des Roten
Kreuzes getrieben. War es doch selbstverständ-
lich, daß bei öffentlichen Vortragen, welche

zur Einleitung von Samariterknrsen landauf

landab abgehalten wurden, oder bei Anlaß
von Schlnßprüfungen der Bedeutung des

Samariterwcsens für den Kriegsfall und damit
der freiwilligen Sanitätshülfe überhaupt Er-

wähnung getan wurde, und es kann nicht

bestritte» werden, daß hierdurch das schwei-

zerische Rote Kreuz ganz gewaltig au Volks-
tiimlichkeit gewann. Es ist daher nicht zuviel

gesagt, wenn wir behaupten, der schweizerische

Zentralverein vom Roten Kreuz verdanke die

Anregung zu seiner Gründung dem Militär-
sanitätsverein und, nach erfolgter Gründung,
seine weitere Entwicklung zu einem großen

Teile den Förderern des schweizerischen Sa
mariterwesens.

Kehren wir zur Entwicklungsgeschichte des

schweizerischen Roten Kreuzes zurück, so ton-

statieren wir, daß dessen Tätigkeit in den

ersten Jahren fast ausschließlich aus die Wer

bung von Mitgliedern und auf die Aenfnung
des Vereinsvermögens gerichtet war. Es zeigte

sich jedoch sehr bald, daß damit das Interesse
des Publikums auf die Dauer nicht genügend

wach erhalten werden konnte, und man schritt

zunächst an die Frage der M atcrialb e s ch a f -

fun g für den Kriegsfall. In einer De-

legiertenversammlung in Ölten sl890j wurde

eine Materialkommission ernannt <Professvren

Socin und Krönlein, Oberfeldarzt Ziegler,
Dr. Roux jLausanne) und Dr. Vogt <Bcrn>,

welche die Ausarbeitung eines einheitlichen

Arbeitsprogrammes und Aufstellung eines

Musterverzeichnisses als Norm für die Ma-
terialanschaffungen durchzuführen hatte. Dieses

Mnstervcrzeichnis wurde 1891 in Zürich an

der sechsten und letzten Hauptversammlung

genehmigt, bei welchem Anlaß gleichzeitig auf
dem Wege einer nochmaligen Statutenrcvision
die Kompetenzen der Hauptversammlung einer

Delegiertenversammlnng übertragen wurden.

Eine fernere Neuerung von weittragender

Bedeutung wurde 189tz im Sinne einer

Arbeitsteilung innerhalb der Direktion vor-

genommen; dieselbe teilte sich in folgende

Nrbeitsdepartcmcnte; Allgemeine Geschäfts-
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leitnng, Departement für die Instruktion,
Departement für das Materielle und Dcpar-
tement für das Finanzielle. Diese Arbeits-

teilung, in Form eines Geschäftsreglements

eingekleidet, hat der Tätigkeit des schmelze-

rischen Roten Kreuzes unzweifelhaft einen

mächtigen Impuls gegeben und speziell das

Jnstruktionsdcpartement machte sich rüstig an

die Arbeit, indem es an verschiedenen Spi-
tälern Krankenwärterknrse von 2—llmonat-

licher Dauer einrichtete und an die Teilnehmer,

die sich für den Kriegsfall in den Dienst des

Roten Kreuzes zu treten verpflichten mußten,

angemessene Subventionen ausrichtete. Diese

Kurse, wenn auch noch völlig unzureichend

in bezug auf Umfang und Dauer der Ans-

bildnng, dürfen als Vorläufer der heute blü

benden Pflegerinnenschnle des Roten Kreuzes

betrachtet werden. Außerdem befaßte sich das

Jnstrnktionsdepartement mit der Subvention

von Sainariterknrsen und Samaritcrhülfslehrer-
knrsen und mit der Beschaffung von Sama-

riterunterrichtsmaterial.
Unterdessen machte die Ausbreitung des

Roten Kreuzes im Schweizerlande erfreuliche

Fortschritten es entstanden zahlreiche Kantonal-
und pwkalscktionen, Samaritcrbund, Militär-
sanitätsverein und gemeinnütziger Frauen-
verein traten auf Grund besonderer Konven-

tionen dem Roten Kreuz bei, so daß letzteres

nach und nach die ihm zukommende führende

Rolle übernehmen könnte, wobei die bcfrcun-

deteu Organisationen in ihrer Unabhängigkeit
in keiner Weise beeinträchtigt wurden. Ein

Kampfgenosse in der Gestalt eines eigenen

Vcrcinsorgans, das I.Rllt unter dem Titel
„Unter dem Roten Kreuze", später „DaS
Rote Kreuz" von lW, Mürset redigiert und

herausgegeben wurde, dann aber in den ge-

meinfamen Besitz des Roten Kreuzes, Militär-
sanitätsvereins und Samariterbnndes überging

und nnnmeßr im alleinigen Besitz des Zentral-
Vereins vom Roten Kreuz stecht, half wacker

mit an der Popularisierung des Hülssvcrcins-
Wesens.

Je mehr das Rote Kreuz mit seinen Hülfs
organisativnen auf die Bahn produktiver Ar-
beit, die allein die Sympathien der Mitglieder
und eines weitern Publikums festzuhalten ver-

mag, überging, desto intensiver machte sich

das Bedürfnis einer Zentralstelle im Sinne
eines fichesoldeten Beamten, der seine ganze

Kraft in den Dienst des freiwilligen Hülfs-
Vereinswesens zu stellen hatte, geltend; nach

längeren Unterhandlungen zwischen der Eid-
genvsscnschaft einerseits und dem Roten Kreuz,

Militärsanitätsvcrein und Samariterbnnd

anderseits kam l898 mit Bnndessnbvention
das s ch w eizeri s ch e Zentr alsetret a riat
für freiwilligen Sanitätsdienst zu-
stände und hat seither außerordentlich be

fruchtend auf alle Fragen des freiwilligen
Hülfsvereinswescns eingewirkt. Aber auch

dieses Entwicklungs- und Uebergangsstadinm

bat sich bereits überlebt und mit Beginn des

Jahres l 906 besteht lediglich noch ein Z en -

tralselrctariat des Roten Kreuzes
mit einer Mähen Bnndessnbvention von
7000 Fr.

Eine der schönsten Schöpfungen, die dem

Zentralsekretariat in Verbindung mit dem

Jnstrnktionsdcpartcment zu verdanken sind,

ist die Pflegerinnenschnle des Roten

Kreuzes in Bern, ans welcher in den ô Jahren
ihres Bestehens schon weit über 60 ausgebildete

Schwestern hervorgegangen sind.

Die wirksamste Förderung des Hülfsvereins-
Wesens brachte nach langen und mühseligen

Unterhandlungen der B n n d e s b e s ch l u ß be-

treffend die frei w iIli g e S a n ität s h ü l f e

zu Kriegszwecken, vom 26. Juni 1900,

wodurch der schweizerische Zentralverein vom

Roten Kreuz als Repräsentant sämtlicher

Sanitätshülfsvereine anerkannt wurde und

zur Durchführung seiner Aufgaben eine jähr-
liche Subvention von Fr. 26,000 zugesprochen

erhielt. Außerdem leistet der Bund eine fernere

Jahressnbvention von 20,WO Fr. für die

Ausbildung und Bereithaltung von beruf-

lichem Krankenpftegepcrsonal. Für 1904 und
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IÜ05 sind diese Subventionen ausgerichtet

ivorden und haben es dem Roten Kreuz er-

möglicht, an die Lösung von Aufgaben heran-

zutreten, welche sonst mangels an den nötigen

Mitteln noch Jahre lang ans ihre Perwirk-

lichung hätten warten müssen. Wir haben

hierbei neben der Pflegerinnenschnle speziell die

Organisation und die Ausbildung von Sanitäts-
Hülfskolonnen im Auge, welche auf birund der

IWck undlllvö unter vcrdankcnsiverter Mit-
Wirkung des Sanitätöinstrnktionspersonals
abgehaltenen sogenannten Zentralknrse eine

gedeihliche Entwicklung versprechen-

In organisatorischer Beziehung hat das

Rvte Kreuz in den verflossenen Jahren manche

tiefgreifende Aenderung erfahren; das neueste

„Gewand", in das es zur Zeit gekleidet ist,

entspricht den Anforderungen, welche der

Kriegsfall stellen würde. Dementsprechend ist

die Direktion gegliedert in eine Geschäfts-

leitung, eine Transportkommission, eine Spital-
kommission, eine Sammel- und Magazin-
kommissionnnd eineMobilmachnngskommission.

Diese neue Organisation bietet alle Gewähr
für eine gedeihliche weitere Entwicklung des

schweizerischen Roten Kreuzes; mit den be-

freundeten Hülfsorganisativnen sMilitärsani-

tütsvereine, Samariterbund und Frauenvereins
wird es ihm sicher gelingen, die seiner har-
renden Kricgsaufgaben nach und nach zu

lösen und inzwischen auch den Friedensauf-

gaben fBetätigung auf dem Gebiete der

Kranken- und Gesundheitspflege, erste .Hülfe

bei Unfällen, sowie Sammlung und Per

teilnng von Liebesgaben bei außerordentlichen

Notständen gerecht zu werden.

So wird das schweizerische Rote Kreuz

am Ende der ersten Jahre seiner Leistung

zwar noch lange nicht in allen: Teilen kriegS-

bereit dastehen, aber doch, nach langer und

mühseliger Arbeit, in einer Perfassung, die

alle Garantie bietet für eine wirksame Unter

stützung des Heeressanitätsdienstes im Kriegs-
falle lind gleichzeitig für eine fruchtbare

Fricdenstätigkeit. Mögen die leitenden Personen
des schweizerischen Roten Kreuzes und seiner

HülfStrnppen nicht erlahmen in der gemein

samcn unermüdlichen Arbeit: dann werden

ihn: die Sympathien und die finanzielle Unter-

stützung des Schweizervolkes und der Behörden

erhalten bleiben!

Bern, im Dezember kW-T

PcUàzk Mirjcl.

5ckàto6 un6 wirklicher <Io6.
Von t>>'. E. R. in K.

Schoil die bloße Porstellung der Möglich-
keit, daß ein Mensch im Znstande deS Schein-
todes lebendig begraben werden könnte, hat

gewiß für jedermann etwas so grauenvolles
und unheimliches, daß es uns nicht allzusehr

befremden darf, wenn übertrieben ängstliche
oder zu Aberglauben geneigte Naturen schon

bei Lebzeiten Porsorge treffen, um sich gegen
dieses Schreckgespenst einer ihnen beständig

vorschwebenden Gefahr möglichst wirksam zu
schlitzen. Einige nehmen zu diesen: Zwecke

ihren Angehörigen das feierliche Persprechen

ab, daß dereinst ihr Leichnam nicht eher in

den Sarg gelegt und in die Erde gebettet

werden solle, als bis durch das Ocffnen einer'

Ader der eingetretene Tod mit untrüglicher

Sicherheit erwiesen und jede Möglichkeit eines

bloßen Scheintodes absolut ausgeschlossen sei.

Zur Beruhigung der Leser können wir zwar
gleich die Bersichernng hinzufügen, daß im

allgemeinen diese Gefahr des Lcbendigbegraben
Werdens Scheintoter glücklicherweise nicht so

groß ist, als man gewöhnlich annimmt, lins
wenigstens ist kein einziger wirklich beginn-
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